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Königs übt?" erklärte sich der Papst mit der Absetzung der Merovinger
einverstanden und salbte Pippin mit dem heiligen Salböle zum König
der Franken. Das Volk der Franken hob ihn nach alter Sitte auf
den Schild. Den letzten Merovinger schickte man in ein Kloster.

768-814 VI. Karl der Große 768—814.

772-804 1. Der Sachsenkrieg. Karl, der Sohn Pippins, strebte danach,
alle deutschen Stämme zum Christentum zu bekehren und seiner Herrschast
zu unterwerfen. So geriet er zuerst in Kampf mit den Sachsen, welche
ganz Norddeutschland von der Ems bis über die Elbe, von der Nordsee
bis zum Harze bewohnten. Sie hatten keine Dörfer, sondern wohnten
in einzelnen Gehöften und regierten sich selbst. Das Familienhaupt
oder im Gau der Gau-Älteste hatte die Gerichtsbarkeit, nur im Kriege
wählten sie sich einen Herzog.

Schon lange bestand zwischen Franken und Sachsen bittere Feind¬
schaft, denn diese machten nach altdeutscher Sitte häufig Einfälle
in das fränkische Gebiet. Zugleich hingen die Sachsen noch fest am
Heidentum, und Karl wollte zu den Strömen der Weser und Elbe
auch die Mündungen besitzen, auch die von den Sachsen verlegte Handels¬
straße von dem Rhein über die Elbe in das Gebiet der Wenden seinen
Unterthanen freimachen. Aus allen diesen Gründen wurde auf dem
Reichstage zu Worms 772 der Krieg gegen die Sachsen beschlossen, und
sofort fiel der fränkische Heerbann in das Land ein. Karl erstürmte
die Eresbnrg an der Diemel; dies war ein Ringwall, wie ein solcher
im Elm oberhalb des Reitlings noch heute zu sehen ist, und zerstörte
die Jrminsnl im heutigen Hessen, d. i. ein gewaltiger Eichbaum, welcher
nach der Meinung der Sachsen das Weltall trug. Die Sachsen unter¬
warfen sich und gelobten Treue. Kaum hatte aber Karl das Land ver¬
lassen, um gegen die Langobarden zu ziehen, so erhoben sich die Sachsen
wieder. Nach zwei neuen Feldzügen Karls gelobten auf dem Reichstage

777 zu Paderborn 777 alle sächsischen Edeln Treue und versprachen, das
Christentum ungehindert predigen zu lassen. Nur ihr Herzog Wittekind
erschien nicht, er war zu den Dänen geflohen.

Die alte deutsche Uneinigkeit zeigte sich in diesem Kriege im
grellsten Lichte. Die Sachsen waren in vier Stämme gespalten: die West¬
falen von der Ruhr bis zum Teutoburger Walde, die Engern um die
Mittelwefer herum, die Ostfalen im heutigen Braunfchweig und Han¬
nover, die Nordleute jenseits der Elbe in Holstein. Diese Stämme


